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VORWORT DES HERAUSGEBERS 

Prävention geht - auch und gerade im Hinblick auf den gewalt-

tätigen Extremismus - über die unmittelbare Gefahrenabwehr 

der Sicherheitsbehörden deutlich hinaus und umfasst eine Viel-

zahl unterschiedlicher sozialer, pädagogischer oder therapeuti-

scher Ansätze; und ihr Erfolg hängt häufig davon ab, inwieweit 

es gelingt, Jugendlichen und jungen Erwachsenen gesellschaftli-

che Teilhabe und Akzeptanz zu ermöglichen und ihnen erstre-

benswerte Lebensperspektiven aufzuzeigen. Entwicklungspsy-

chologie und Erziehungswissenschaften stellen heraus, dass die 

Klärung der eigenen Identität in der Jugendphase bei manchen 

jungen Menschen nicht immer problemlos verläuft. Die αSinn-

frageά wird manchmal angesichts z.B. langandauernder persön-

licher Ausgrenzungs- und Ablehnungserfahrungen leider erst 

durch Zuwendung und Unterstützung in extremistischen Milieus 

beantwortet. Einer Radikalisierung zuvorzukommen ist Aufgabe 

derjenigen Erwachsenen, die Verantwortung für junge Men-

schen übernommen haben, etwa in der Schule, in der Ausbil-

dung und natürlich nicht zuletzt in den Familien und ihren 

Netzwerken. Der Staat ist in der Pflicht, Beratung und Unter-

stützung anzubieten, in manchen Fällen sehr intensiv und auch 

länger während.  

5ǳǊŎƘ ŘƛŜ .ǳƴŘŜǎǇǊƻƎǊŀƳƳŜ α5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜ ƭŜōŜƴά ǳƴŘ α½ǳǎŀm-

ƳŜƴƘŀƭǘ ŘǳǊŎƘ ¢ŜƛƭƘŀōŜά ǎƻǿƛŜ ŘǳǊŎƘ ŜǊƎŅƴȊŜƴŘŜ [ŅƴŘŜǊǇǊo-

gramme wird die kommunale Präventionsarbeit von Behörden, 

freien Trägern und Zivilgesellschaft finanziell unterstützt, allein 

seitens des Bundes 2016 mit deutlich über 50 Mio EUR. Die 

Haushaltsplanung für 2017 sieht eine Verdoppelung vor.  

Die Verbreitung und Qualität der Maßnahmen muss nach wie 

vor unterschiedlich bewertet werden. Die positiven Effekte las-

sen sich nur schwer messen, der Evaluationsansatz trifft zuwei-

len auf Befindlichkeiten der Akteure. Mancherorts fehlt es an 

ausreichenden Angeboten oder aber die Qualität ist fraglich.  

Um nicht missverstanden zu werden: Ohne die Vielzahl der Initi-

ativen, Projekte und Programme, die von engagierten Fachleu-

ten umgesetzt werden, gäbe es deutlich größere Probleme. Da-

her gilt es, die Angebote weiter zu qualifizieren, Wirkungen zu 

überprüfen, regionale Lücken zu schließen und eine Versteti-



 
 
 

gung gelingender Ansätze zu unterstützen. Eine Verständigung 

auf zentrale Qualitätsstandards wäre ein richtungsweisender 

Fortschritt. 

Im Bereich der Gewaltprävention gibt das DFK über die Website 

www.wegweiser-praevention.de gemeinsam mit Wissenschaft-

ler/ -innen entwickelte, gut strukturierte Informationen und 

Empfehlungen sowohl zu Programmen als auch ihrer erfolgrei-

chen Implementierung. Eine Erweiterung des Portals auf die 

Prävention von Extremismus und Radikalisierung wäre wün-

schenswert, z.B. die Verknüpfung zu den Angeboten der Bun-

deszentrale für politische Bildung (bpb). Eine Verschränkung mit 

den Länderinitiativen etwa bei den Landespräventionsgremien 

gehört zu den Arbeitsprinzipien des DFK.  

Ich bin nach wie vor optimistisch, dass sich nicht zu leugnende 

Kooperationshindernisse überwinden lassen, und fordere dazu 

ŀǳŦΣ ƛƳ {ƛƴƴŜ ŜƛƴŜǊ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜƴ αtǊŅǾŜƴǘƛƻƴǎǎǘǊŀǘŜƎƛŜά Ȋu-

sammenzuarbeiten. Den politisch Verantwortlichen empfehle 

ich eine wertschätzende Unterstützung der Präventionsarbeit in 

Bund und Ländern, die zuweilen mit sehr bzw. zu geringen per-

sonellen und finanziellen Mitteln geleistet werden muss. 

5ƛŜ ǾƻǊƭƛŜƎŜƴŘŜ α{ȅǎǘŜƳŀǘƛǎƛŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ tǊŅǾŜƴǘƛƻƴǎǇǊƻƎǊŀƳƳŜƴ 

gegen islamistisch ƳƻǘƛǾƛŜǊǘŜ wŀŘƛƪŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎά όƘƛŜǊ ŀƭǎ YǳǊȊŦas-

sung) ist der Auftakt für eine wachsende Kooperationskultur, in 

der Wissen und Erfahrungen miteinander geteilt werden und 

sich neue Qualitätsstandards entwickeln. Wissenschaft und Pra-

xis sind dazu herzlich eingeladen!  

Die Systematisierung klammert Initiativen und Maßnahmen im 

Rahmen des Justizvollzuges aus, weil diese in einem parallel von 

der Kriminologischen Zentralstelle (KrimZ) initiierten Projekt 

analysiert und strukturiert werden.  

Catrin Trautmann und Andreas Zick danke ich für die stets gute 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit sowie das sehr lesenswer-

te Ergebnis, welches Grundlage für weitergehende Analysen der 

Präventionsarbeit in Deutschland sein wird. 

 

Wolfgang Kahl, Projektverantwortlicher beim DFK 

 

 

http://www.wegweiser-praevention.de/
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1. WARUM EINE SYSTEMATISIERUNG VON PRÄ-

VENTIONSINITIATIVEN NOTWENDIG ISTȣ 

Was kann man tun bei islamistisch orientiertem Extremismus? 

Wie kann Prävention gelingen, bevor Menschen in den Prozess 

der Radikalisierung gelangen? Wie gelingt gute Arbeit bei der In-

tervention? Diese Fragen drängen insbesondere nach den jüngs-

ten Terroranschlägen und dem Bekanntwerden von immer mehr 

gewaltorientierten, vor allem jungen, Menschen. 

Es haben sich in den letzten Jahren enorm viele Projekte der Ra-

dikalisierungsprävention und Deradikalisierungs- bzw. Distanzie-

rungsintervention entwickelt. Die Landschaft an kürzeren wie 

längeren und lokalen wie überregionalen Projekten und Maß-

nahmen der Deradikalisierung, Distanzierung und/oder Redukti-

on von ideologisch orientiertem Islamismus ist blühender wie 

heterogener geworden und hat eine Vielfalt angenommen, die 

nicht einfach zu erfassen ist. Für Förderer, wissenschaftlich Inte-

ressierte, die Projekte selbst, vor allem aber auch für jene, die 

Maßnahmen in Anspruch nehmen, ist eine gewisse Systematik 

hilfreich.  

Der vorliegende Beitrag bietet eine Systematisierung von zu-

gänglichen Projekten zur Deradikalisierung islamistisch legiti-

mierter Gewalt. Dabei soll eine Systematisierung entwickelt 

werden, die Unterschiede und Ähnlichkeiten, wie aber auch Zie-

le, Begründungen und Fokussierungen von Projekten kenntlich 

machen soll. Sie soll so gestaltet sein, dass neue Projekte dort 

verortet werden können. 

Die Systematisierung erfolgt zunächst deduktiv durch Typisie-

rung des jeweiligen Präventionskonzeptes und induktiv über ei-

ne Prüfung von zugänglichen Unterlagen. Zudem wurden eine 

Expertin und ein Experte aus der Praxis, die mit radikalisierten 

jungen Menschen arbeiten, befragt, wie sie die Landschaft der 

Projekte beurteilen.1 

Es handelt sich nicht um eine Evaluation oder wissenschaftliche 

Bewertung der Güte, sondern ist der Versuch einer systemati-

                                                                 
1
 Claudia Dantschke, HAYAT, Michael Kiefer, WEGWEISER / Institut für Islamische 
  Theologie (Osnabrück) 
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schen Bestandsaufnahme der Vielfalt, sodass einzelne Projekte 

im Kontext anderer Projekte wahrgenommen werden können. 

Anhand der Systematisierung lassen sich am Ende empirisch in-

teressante Fragen beantworten, wie z. B. die Frage, für wen An-

gebote bestehen, in welche sozialen Umwelten sie eingebettet 

sind, ob Projekte zur Prävention und/oder Intervention geeignet 

sind, an welchem Punkt der Radikalisierung sie einsetzen und 

wie sie begründet werden, d. h. ob und auf welche Theorien 

bzw. welches Professionsverständnis sie sich beziehen.  

Die Kurzfassung des Berichts verzichtet auf die Herleitung und 

Darstellung des ausdifferenzierten Kriteriensystems und konzen-

triert sich auf wesentliche Ergebnisse der Systematisierung und 

die Schlussfolgerungen für Forschung und Praxis.  

Nachfolgende Abbildung 1 veranschaulicht Differenzierungen 

zwischen Interventionsebenen (direkt/indirekt), Präventions-

zeitpunkten und ςreichweiten sowie Zielgruppen (primär, se-

kundär, tertiär bzw. universell, selektiv, indiziert).  

 
ABBILDUNG 1: PHÄNOMENBEZOGENE BETRACHTUNG (ZEITPUNKTE, ZIELGRUPPEN, 

REICHWEITEN, HANDLUNGSEBENEN UND ςAKTEURE) 
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2. EINE I DENTIFIZIERUNG UND SYSTEMATISIER-
UNG VON PRÄVENTIONSI NITIATIVEN  

Die Typisierung basiert auf der Grundlage einer Analyse der 

Hauptorientierungen von 36 aktiven Initiativen2, im Zeitraum Sep-

tember bis Ende November 2015 (Abbildung 2):  

 

                                                                 
2
 5ŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ αLƴƛǘƛŀǘƛǾŜƴά Ŧŀǎǎǘ ǳƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜ YŀǘŜƎƻǊƛŜƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴΥ tǊŅǾŜƴǘƛƻnsange-

bote, die an bestimmte Träger gebunden sind bzw. von diesen durchgeführt werden. 
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2.1. ZIELVORSTELLUNGEN DER I NITIATIVEN  

Die folgende Ausdifferenzierung beschreibt vier Prototypen3, die 

sich (bis auf den Medienschutz) in jeweils zwei Formaten4 realisie-

ren. 

Die Beschreibung der Prototypen in Kapitel 2.1. beruht auf den 

Zielvorstellungen der Initiativen und den phänomenbezogenen 

Betrachtungen. 
 

ABBILDUNG 2: ÜBERSICHT PROTOYPEN UND FORMATE 

 

 

                                                                 
3
 Charakteristische Grundformen von Initiativen 

4
 Arten/Modi der Realisierung der Prototypen 
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2.1.1. MEDIENSCHUTZ 

Der Jugendmedienschutz kann der primären Prävention zugeord-

net werden und fokussiert zwei wesentliche Strategien. Zum einen 

ist die Unterbindung der Verbreitung von einschlägigen Inhalten 

und zum anderen die Darstellung von aktuellen Trends extremisti-

scher Internetnutzung zu erwähnen. 

Hier ist z.Z. nur eine Initiative ς jugendschutz.net (2015) ς zu nen-

nen. Diese Initiative knüpft an Verfahren, Erfahrungen und Struk-

turen aus dem Bereich des Rechtsextremismus an.  

Die Initiative ist Anlaufstelle für Beschwerden und für unzulässige, 

d.h verfassungswidrige Beiträge (vgl. jugendschutz.net 2015b). 

Die Entfernung problematischer Inhalte  erfolgt, indem  die Ver-

antwortlichen dazu aufgefordert werden diese zu beseitigen. Bei 

Weigerung wird zudem die Kommission für Jugendmedienschutz 

(KJM) eingeschaltet. Befinden sich diese Inhalte auf Seiten, die 

nicht einem deutschen Verantwortlichen zugeordnet werden kön-

nen, werden die Provider bzw. Plattformbetreiber um deren Lö-

schung gebeten bzw. an  international operierende Netzwerke 

weiter gegeben  (vgl. jugendschutz.net 2015b) 

Neben der Entfernung dieser Inhalte ist ein zweiter Aspekt die Be-

reitstellung von Materialien, die Trends und neue Entwicklungen 

im Netz thematisieren, um Aufklärung zu betreiben und um die 

Medienkompetenz zu fördern. 

Ferner werden Konzepte für die Praxis entwickelt. So erstellt αju-

gendschutz.netά (vgl. 2015) Handreichungen in Form von Broschü-

ren, Informations-CDs und Dokumentationen und stellt Berichte 

zu Rechercheergebnissen im Bereich Extremismus oder angren-

zenden Themengebieten der breiten Masse zur Verfügung. Der 

Fokus liegt auf der Vermittlung von Kompetenzen mittels medien-

pädagogischer Konzepte, die jedoch im Rahmen der Selbstbe-

schreibung nicht genau benannt werden. Festzuhalten ist aber, 

dass im Mittelpunkt der Bemühungen die Weitergabe von Er-

kenntnissen und Daten zu Extremismus im Internet für die politi-

sche Bildung steht, d.h. für pädagogische Fachkräfte, aber auch für 

Anbieter von Websites (z. B. YouTube, Facebook usw.), Eltern und 

Jugendliche, um über Risiken aufzuklären und auf eine kritische 

Reflexion bei der Mediennutzung hinzuwirken. 

Es werden neben der Thematisierung von Strategien der Verbrei-

tung des Islamismus im Internet auch antimuslimische Bewegun-

gen aus dem Bereich des Rechtsextremismus im Netz, wie bei-
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spielsweise die Instrumentalisierung schockierender Darstellungen 

dschihadistischer Taten oder die Verbreitung muslimfeindlicher 

Haltungen in Blogs und Foren, in den Mittelpunkt gerückt. 

 

2.1.2.  BILDUNGSARBEIT 

14 der 36 Initiativen definieren Bildungsarbeit als zentrales Ele-

ment zur Verhinderung eines Einstiegs in den Radikalisierungspro-

zess. Verbindendes Element ist hier die Vermittlung und Aufarbei-

tung von Informationen und Wissen zu allgemeinen Themen (Reli-

gion, Kultur, Radikalisierung usw.) oder die Bedürfnisse der Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen. 

Allgemeinhin lassen sich zwei grundlegende Ausrichtungen identi-

fizieren: 1. Die reine Aufklärungsarbeit und 2. die Kopplung von 

Aufklärungsarbeit mit Fortbildungsmöglichkeiten. 

2.1.2.1. AUFKLÄRUNG 

Das Format der Aufklärung, welches im Analysezeitraum 4 Initiati-

ven umfasst, konzentriert sich auf die Vermittlung von Informatio-

nen und Wissen an Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene im 

Alter von 7 bis 29 und bindet zudem Angehörige, Funktionsträger 

usw. vornehmlich im Umfeld von Schule ein. 

Als relevant werden Inhalte angesehen, die allgemeine Orientie-

rungs- und Deutungshintergründe aufzeigen. So werden religiöse 

und politisch-demokratische Standpunkte thematisiert, aber auch 

die Auseinandersetzung mit Radikalisierungsprozessen und Gewalt 

im Allgemeinen; sowie eine Sensibilisierung für jugendspezifische 

Bedürfnisse als adäquate Strategien zur Prävention angesehen. 

Ziel ist es u.a., gesellschaftliche Zugehörigkeit und ein Zusammen-

gehörigkeitsgefühl in einer pluralistischen Gesellschaft zu entwi-

ckeln.  

Als probates Mittel seitens der Initiativen gelten Dialogveranstal-

tungen und die Erstellung von Informationsmaterialien und Hand-

reichungen, Aktivitäten in der Schule im Rahmen des Unterrichts 

oder Projekt(tag)e/Workshops, wie es beispielsweise im Rahmen 

ŘŜǊ LƴƛǘƛŀǘƛǾŜ α{ŎƘǳƭŜ ƻƘƴŜ wŀǎǎƛǎƳǳǎ ς {ŎƘǳƭŜ Ƴƛǘ /ƻǳǊŀƎŜά (vgl. 

2015) erfolgt. Darüber hinaus werden auch integrierte sozialräum-
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liche5 Angebote, wie der Besuch von Moscheen, pädagogischen 

Zentren u. a. angeboten. 

 

2.1.2.2. AUFKLÄRUNG UND FO RTBILDUNG 

10 Initiativen im Präventionsbereich der Bildungsarbeit beschrän-

ken sich nicht allein auf Aufklärungsarbeit, sondern nutzen diese 

Basis für die Fortbildung und Qualifikation von Multiplikatoren/-

innen. 

Adressaten in diesem Bereich sind Lehrer/-innen, Pädagogen/-

innen und Erzieher/-innen, Mitarbeiter/-innen und leitungsver-

antwortliche Personen oder Studierende aus Universitäten, Schu-

len, muslimischen Gemeinden, Jugendeinrichtungen und anderen 

sozialisationsrelevanten Einrichtungen. Durch die Kopplung mit ei-

nem Konzept der Weiterbildung werden neben Funktionsträgern 

auch Jugendliche im Alter zwischen 12-17 Jahren oder in der Aus-

bildung befindliche Jugendliche als Multiplikatoren/-innen einge-

bunden. 

Sie übernehmen die Funktion der Verbreitung 

phänomenbezogener Inhalte (auch im Sinne des Konzeptes der 

Peer-Education6, welches in Kapitel 2.1.3.2. explizit in den Mittel-

punkt rückt) 

In der Regel agieren die Multiplikatoren/-innen als ehrenamtliche 

Mitarbeiter/ -innen neben einem kleinen Koordinationsteam.  

9ƛƴ tǊƻƧŜƪǘ ƛƴ ŘƛŜǎŜƳ wŀƘƳŜƴ ƛǎǘ α5ƛŀƭƻƎ ƳŀŎƘǘ {ŎƘǳƭŜά όнлмрύΦ 9ǎ 

unterstützt insbesondere kulturell vielfältige Schulen bei der Ent-

wicklung eines demokratischen Bewusstseins. Die Initiative setzt in 

der Klassenstufe 7 an. Die α5ƛŀƭƻƎƳƻŘŜǊŀǘƻǊŜƴκ-iƴƴŜƴά ŀǊōŜƛǘŜƴ 

mit den Heranwachsenden über einen Zeitraum von 2 Jahren (vgl. 

Dialog macht Schule 2015a). Sie werden in einer einwöchigen 

Ausbildung auf ihre Tätigkeit vorbereitet und anschließend in ihrer 

Arbeit an den Schulen fachlich begleitet (vgl. Dialog macht Schule 

2015b). Die Vermittlung von Wissen wird hier in Form eines 

Schneeballsystems durchgeführt. 

                                                                 
5
 Der Sozialraum beschreibt ein sozialgeografisch abgegrenztes Gebiet (z.B. 

Stadtteil, Stadt, Gemeinde). Er bezieht sich auf die Handlungsmöglichkeiten 
und die gesellschaftlichen Gegebenheiten bzw. die Lebenswelt von Men-
schen. 

6
 Peer-Education: Vermittlung von schwierigen Themen durch Gleichaltrige, die 
ƛƘǊ ²ƛǎǎŜƴ ŀƭǎ α9ȄǇŜǊǘŜά ŀƴ andere weitergeben (Lernen auf Augenhöhe). 
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Die Vermittlung von Wissen und Informationen rückt Aspekte so-

ȊƛŀƭŜǊ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴ όΰdes MiteinandersΩύ in den Mittelpunkt, aber 

auch kontroverse Thematiken wie extremistische Ideologien, Ge-

walt, Islamfeindlichkeit u.a. werden diskutiert. Die Vergegenwärti-

gung von Formen des gesellschaftlichen Zusammenlebens oder 

das Aufzeigen alternativer Deutungsmuster sollen einen Perspek-

tivenwechsel ermöglichen und die Adressaten, aber auch die Mul-

tiplikatoren/-innen selbst dazu befähigen ideologische Deutungs-

angebote zu hinterfragen.  

Als angemessene Maßnahmen werden Formen des Dialogs (Dis-

kussionsrunden, Dialogworkshops, u.a.), Filmvorführungen, Kam-

pagnen oder Exkursionen angesehen. Ebenso angeboten werden 

Freizeitaktivitäten für Jugendliche, verschiedene Trainings und 

vertrauensbildende Maßnahmen. 

 

2.1.3. NETZWERKBILDUNG 

Der Typus der Netzwerkbildung umfasst 9 Initiativen und kann in 

zweifacher Hinsicht verstanden werden, zum einen als 1. Vernet-

zung zwischen unterschiedlichen Institutionen und zum anderen in 

Bezug zur 2. Vernetzung innerhalb der Peergroup. 

Das verbindende Element besteht in der Zielvorstellung einer 

αDŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘάΣ ǳƳ ²ƛǎǎŜƴΣ tƻǘŜƴȊƛŀƭŜ ǳƴŘ IƛƭŦŜƴ ŀǳŦȊǳōŀǳŜƴ 

und auszutauschen. 

2.1.3.1. INSTITUTIONELLE NETZWERKBILDUNG 

Die institutionelle Netzwerkbildung umfasst 6 Initiativen und ist im 

primären Präventionsbereich einzuordnen. Wesentliches Merkmal 

ist die Verschränkung zwischen verschiedenen Akteuren im Feld. 

Es erfolgt kein direkter Zugriff auf die Betroffenen. 

Moscheegemeinden und islamische Organisationen sind wesentli-

che Partner von Sicherheitsbehörden oder Schlüsselpersonen aus 

Institutionen mit Berührungspunkten zum Phänomenbereich. Als 

sogenannte Schlüsselpersonen können Funktionsträger wie Leh-

rer/ -innen, Imame, Jugendarbeiter/ -innen, aber auch Mitglieder 

aus (Moschee)Vereinen und Fachpersonal aus Ämtern gesehen 

werden. Diese Personen haben laut Selbstbeschreibung der Initia-

tiven Kontakt mit Kindern und Jugendlichen, die (vermutlich) in 

Verbindung zu salafistischen Szenen stehen.  
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Ziel ist beispielsweise der Austausch von Wissen über theologische 

Zugänge, Erfahrungen oder erprobte Konzepte, aber auch die Ini-

tiierung und Bereitstellung von (auch bundesweit angelegten) Hil-

fesystemen zwischen den oben genannten Akteuren. Die Vernet-

zung von oder zwischen Moscheegemeinden und anderen Akteu-

ren bildet in diesem Zusammenhang eine zentrale Rolle, um etwa 

Hintergrundinformationen bereit zu stellen. 

5ƛŜ α/ƭŜŀǊƛƴƎǎǘŜƭƭŜ tǊŅǾŜƴǘƛƻƴǎƪƻƻǇŜǊŀǘƛƻƴά (2015) des Bundes-

amtes für Migration und Flüchtlinge ƻŘŜǊ ŘŜǊ αLƴŦƻŘƛŜƴst Radikali-

ǎƛŜǊǳƴƎǎǇǊŅǾŜƴǘƛƻƴά (2015) der Bundeszentrale für politische Bil-

dung sollen hier beispielhaft genannt werden. Sie unterstützen 

den Aufbau von Netzwerkstrukturen zwischen verschiedensten 

Akteuren. 

Der Aspekt der Unterstützung von Schlüsselpersonen zum Aufbau 

von Netzwerkstrukturen wird durch das Angebot von Coachings 

und Supervision realisiert sowie durch die Bereitstellung von In-

formationsmaterialien, der Veröffentlichung von Kontaktinforma-

tionen oder der Darlegung von Erfahrungen in Form von Handbü-

chern oder auf Webseiten. 

Im Allgemeinen erfolgt der Austausch von Wissen durch die Initiie-

rung von Workshops, Informationsveranstaltungen, Dialogforen 

und Fortbildungsmaßnahmen von Sicherheitsbehörden/Moschee-

gemeinden. Darüber hinaus ermöglichen stabile Netzwerkstruktu-

ren die Implementierung gegenseitiger Unterstützungssysteme, 

wie die Vermittlung von Experten oder gegenseitige Fallberatun-

gen. 

Ein weiteres wesentliches Ziel ist es, konkrete Fort- und Weiterbil-

dungsangebote sowie Konzepte zur professionellen Jugendarbeit 

zu schaffen, zu erproben und die erzielten Ergebnisse anderen In-

teressierten zur Verfügung zu stellen. 

 

2.1.3.2. ZIELGRUPPENBEZOGENE NETZWERKBILDUNG 

Die zielgruppenbezogene Netzwerkbildung lässt sich generell zwi-

schen Primär- und Sekundärbereich einordnen und wird von 3 der 

9 Initiativen fokussiert. Jugendliche und junge Erwachsene werden 

hier selektiv, direkt und indirekt angesprochen. 

Ziel ist es, Personen aus der Zielgruppe im Alter von ca. 12-25 Jah-

ren zu akquirieren, diese als Mentor/ -innen auszubilden und zu 
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unterstützen und dadurch die Weiterentwicklung (muslimischer) 

Peergroups zu fördern. Dazu werden Jugendlichen beispielsweise 

strukturelle und biografische Hintergründe von Radikalisierung 

aufgezeigt. Hierzu ist insbesondere die Ausbildung und Weiter-

entwicklung sozialer Kompetenzen, wie Empathiefähigkeit und To-

leranz, wichtig. 

Die Ansprache der Zielgruppe erfolgt über Mentoren/-innen, d.h. 

durch Personen, die persönliche Erfahrungen mit jugendspezifi-

schen Problemen, Religion(sauslegungen) und/oder Radikalisie-

rung gemacht haben. Das individuelle Erleben ermöglicht es den 

Mentor/ -innen, die Jugendlichen und jungen Erwachsenen in ihrer 

persönlicher Entwicklung und ihrer Auseinandersetzung mit dem 

Glauben ŀǳŦ α!ǳƎŜƴƘǀƘŜά zu begleiten. Die Mentoren stammen 

dazu idealerweise aus der Gruppe selbst. 

Das vornehmliche Ziel ist es, einen Austausch unter Gleichaltrigen 

ς unabhängig von ihrer Religion oder Kultur ς zu schaffen. 

Der Hauptschwerpunkt liegt auf der Förderung des (interreligiö-

sen) Dialogs, der Toleranz und der Einbindung der Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen in ihr lokales Umfeld (Sozialraumorien-

tierung). 

Gerade der Begriff der sozialen Kompetenz erfährt in diesem Zu-

sammenhang wŜƭŜǾŀƴȊΦ 9Ǌ ƳŜƛƴǘ αώΧ] ein Bündel unterschiedlicher 

CŅƘƛƎƪŜƛǘŜƴΣ 9ƛƴǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ǳƴŘ CŜǊǘƛƎƪŜƛǘŜƴ ώΧϐΣ ŘƛŜ ŘŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴ 

als handlungsfähig erscheinen lassen (Harring/Böhm-

Kasper/Rohlfs/Palentien 2010).ά 5ƛŜ .Ŝsonderheit bei diesem 

Format besteht in der handlungsleitenden Annahme, dass die Be-

ziehungen zwischen Kindern/Jugendlichen mit Gleichaltrigen bzw 

Gleichrangigen auf der Grundlage von Gleichheit und Wechselsei-

tigkeit beruhen. Freundschaftsbeziehungen werden im Sinne des 

αǎƻȊƛŀƭŜƴ [ŜǊƴŜƴǎά ŀƭǎ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ für den Erwerb von fachlichen, 

sachlichen und sozialen Kompetenzen gesehen.  

Initiativen dieses Typus, wie beispielsweise das Projekt MA`AN ς 

aƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊά όa! ȫ!b нлмрύΣ wurden erst in neuester Zeit imple-

mentiert. 

 

2.1.4. BERATUNGSARBEIT 

In der Beratungsarbeit steht zunehmend das Individuum im Mit-

telpunkt. Es werden konkrete Themen oder Probleme fokussiert. 

Der Prototyp ist im Übergang von der sekundären in die tertiäre 
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Prävention/Intervention angesiedelt und ihm sind eine hohe An-

zahl an Initiativen (12) zuzuordnen. 

In diesem Zusammenhang erscheinen zwei Vorgehensweisen als 

geeignet: Die 1. jugendspezifische Begleitung und die 2. ganzheitli-

che Beratung. 

 

2.1.4.1. JUGENDSPEZIF ISCHE BEGLEITUNG 

Die jugendspezifische Begleitung findet sich im Bereich der Sekun-

därprävention wieder und richtet sich mit 2 Initiativen selektiv und 

direkt an Jugendliche und junge Erwachsene, d.h. an muslimische 

Frauen/Mädchen (Die Freiheit die ich meine 2015) oder auch an 

junge Männer (HEROES 2015) im Alter von ca. 15-23 Jahren. Die 

Initiativen fokussieren eine Auseinandersetzung mit genderspezifi-

schen Inhalten und patriarchalischen Strukturen.  

Eine vorbeugende Strategie in Bezug auf Radikalisierungs-

tendenzen im Bereich Islamismus ist die Auseinandersetzung mit 

konkreten jugendspezifischen Themen, die eine Brücke zwischen 

religions- bzw. kulturgebundenen Inhalten und jugendspezifischen 

Themen bauen 

Das Projekt HEROES (2015) in Trägerschaft des Strohhalm e.V. 

führt in seinem !ǊōŜƛǘǎƪƻƴȊŜǇǘ ŘŀƘƛƴƎŜƘŜƴŘ ŀǳǎΥ αLƳ Cƻƪǳǎ ώΧϐ 

steht die Problematisierung der Männerrolle im Kontext der Eh-

renunterdrückung von Mädchen und Frauen. Das Ziel ist es, Jun-

gen und jungen Männern die Möglichkeit zu geben, sich von die-

ǎŜƴ aŀŎƘǘǎǘǊǳƪǘǳǊŜƴ Ȋǳ ŘƛǎǘŀƴȊƛŜǊŜƴΦ ώΧϐ όHEROES 2015bύά. 

Als Vermittler werden, ŜōŜƴǎƻ ǿƛŜ ōŜƛƳ CƻǊƳŀǘ α!ǳŦƪƭŅǊǳƴƎ + Bil-

ŘǳƴƎά ƻŘŜǊ ŘŜǊ αȊƛŜƭƎǊǳǇǇŜƴōŜȊƻƎŜƴŜƴ bŜǘȊǿŜǊƪōƛƭŘǳƴƎά, vor-

nehmlich Multiplikatoren/-innen, Coaches oder Mentoren/-innen 

aus den Zielgruppen qualifiziert und eingesetzt. Diese haben den 

Willen Interkulturalität und Gleichberechtigung miteinander in 

Einklang zu bringen und nachhaltig zu beeinflussen. 

Eine Stärkung des Selbstbewusstseins und der Selbstwirksamkeit 

erfolgt neben der Kompetenzentwicklung durch die Übernahme 

von Verantwortung seitens der Jugendlichen und jungen Erwach-

senen sowie durch die Anerkennung ihrer Leistungen. Die Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen erfahren dies, indem sie selbst 

Aufgaben als Gruppenleitung oder Funktionen in der eigenen 

Community/Familie übernehmen. Des Weiteren findet die Ver-
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mittlung von Anerkennung durch konkrete Maßnahmen, wie 

Anerkennungsveranstaltungen, Zertifikate, Respektieren der Mei-

nung der Jungen und Mädchen usw. statt. 

Wichtige Aspekte sind hierbei die Entwicklung von Konfliktlö-

sungskompetenz, Kommunikationsfähigkeit, Empathie, Toleranz 

und das Kennenlernen adäquater pädagogischer Methoden zur 

adressatengerechten Aufbereitung von Themen. Dies kann bei-

spielsweise durch ein Rollenspiel, durch Gesprächsrunden über 

Diskriminierungserfahrungen oder durch die Vermittlung von In-

formationen zu geschlechtsspezifischen Themen erfolgen. 

Diskussionsrunden mit Personen aus Wissenschaft, Praxis, Politik 

und der Zivilgesellschaft, Workshops zu verschiedenen Themen, 

aber auch die Herstellung von Handlungsprodukten7, wie Filme 

über genderspezifische Thematiken oder die Produktion von Zei-

tungsartikeln fördern den Transfer von Wissen und die Entwick-

lung einer adäquaten Dialogkultur.  

Neben einem anerkennungstheoretischen Konzept werden seitens 

der Initiativen Ansätze des Quartiersmanagements (Verfahren zur 

Steuerung und Entwicklung von Stadt- oder Ortsteilen) und die So-

zialraumanalyse (Verfahren der empirischen Sozialforschung zur 

Ermittlung von Hilfebedarfen in verschiedenen Stadt- oder Ortstei-

len/Ermittlung sogenannter belasteter Sozialräume) verfolgt. Die 

genannten Ansätze werden aber von den Initiativen nicht genauer 

ausgeführt. 

 

2.1.4.2. GANZHEITL ICHE BERATUN G 

Das Format der ganzheitlichen Beratung vereint Elemente der se-

kundären und insbesondere der tertiären Prävention/Intervention 

miteinander. Diese 10 Angebote richten sich vornehmlich an (be-

reits radikalisierte) Jugendliche und junge Erwachsene und das so-

ziale Umfeld der Zielgruppe/-person. 

Sie wirken zumeist in einer Kombination auf der direkten und indi-

rekten Ebene und sind selektiv bzw. indiziert, um zielgerichtet auf 

                                                                 
7
 Ausgehend von den didaktischen Überlegungen von Hilbert Meyer meint der 
.ŜƎǊƛŦŦ ŘŜǎ αIŀƴŘƭǳƴƎǎǇǊƻŘǳƪǘŜǎά ƛƳ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ {ƛƴƴŜ αώΧϐ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜΣ 
die man anfassen oder vorführen, mit denen man spielen oder arbeiten 
ƪŀƴƴΣ ŘƛŜ ŀǳƎŜƴōƭƛŎƪƭƛŎƘ ƻŘŜǊ ǎǇŅǘŜǊ ƴƻŎƘ ώΧϐ DŜōǊŀǳŎƘǎǿŜǊǘ ƘŀōŜƴΦ όaŜȅŜǊ 
нллсύάΦ 
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persönliche und soziale Aspekte einzuwirken und bereits beste-

hende Motive und Einstellungen zu hinterfragen.  

Die ganzheitliche Beratungsarbeit bezieht das soziale Umfeld 

der/des Betroffenen ein, um auf (subjektive) Problemlagen 

der/des Jugendlichen einzugehen. Im Streben nach einem stabilen 

Identitätserleben befinden sich Jugendliche und junge Erwachsene 

in einer Suchbewegung. Dies kann die Suche nach Orientierung, 

nach Identität, nach Gemeinschaft sein oder auch nach richtungs-

weisenden Konzepten oder Personen (vgl. Dantschke 2015, 228-

232). 

Dantschke (vgl. 2015, 190-205) ergänzt auf der Grundlage ihrer Er-

ŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ƛƴ ŘŜǊ .ŜǊŀǘǳƴƎǎǎǘŜƭƭŜ αI!¸!¢ά (2015), dass eine aus-

schließliche Zuordnung der von Radikalisierung gefährdeten oder 

bereits radikalisierten Jugendlichen zu einem bestimmten Milieu 

nicht möglich ist. So sind Heranwachsende aus Familien mit nur 

einem Elternteil, Scheidungskinder, aber auch Personen ŀǳǎ αƎǳǘ 

ōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴά CŀƳƛƭƛŜƴ ōŜǘǊƻŦŦŜƴ. 

Im Sinne eines eher systemischen Ansatzes richtet sich αI!¸!¢8ά 

an Menschen und Angehörige im Radikalisierungsprozess, Ausrei-

sewillige aber auch Aussteiger/-innen.  

Die Familie gilt hier in der Regel als wichtige Bezugsgruppe. Wen-

den sich Familienmitglieder an die Beratungsstelle, wird in einem 

ersten Schritt versucht, die Wünsche und Bedürfnisse des Heran-

wachsenden in einem Gespräch mit der Familie zu ergründen. Die 

Sozialisationsgeschichte des Jugendlichen oder jungen Erwachse-

nen, die Beziehungsgeflechte innerhalb der Familie und konflikt-

hafte sowie positiv konnotierte Verbindungen stehen dabei im 

Zentrum des Interesses (vgl. Dantschke 2015, 302-314). Je nach 

individueller Lage werden auch Bezugspersonen (z.B. Eltern, Ge-

schwister usw.), Fachpersonal (z.B. Jugendhilfemitarbeiter/ -innen, 

Lehrer/-innen, usw.) und Personen aus anderen Bereichen einge-

bunden (z.B. Arbeitgeber, Behörden, Vereine). Eine Einbindung 

von Institutionen oder Funktionsträgern ς wie eines Imams bei re-

ligiösen Fragen, von Sozialarbeiter/-innen bei Fragen der Grundsi-

cherung, von Lehrer/-innen  bei Schulproblemen ς im Umfeld 

der/des Betroffenen kann die Arbeit mit den Heranwachsenden 

unterstützen und eine Öffnung der/des Betroffenen begünstigen.  

                                                                 
8
 Iŀȅŀǘ Ґ ¢ǸǊƪƛǎŎƘκ!ǊŀōƛǎŎƘ α[ŜōŜƴά (vgl. HAYAT 2015) 
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Angehörige, meist aus dem familiären Kontext, wenden sich dann 

an Beratungsstellen, wenn sie Veränderungen im Verhalten, Aus-

reisebestrebung registrieren oder den Kontakt zu den Jugendli-

chen und jungen Erwachsenen verlieren. Die Beratungsstellen un-

terstützen und binden die Angehörigen bzw. Bezugspersonen in 

die Beratungsarbeit ein. Aber auch Heranwachsende, die selbst 

einen Ausweg aus der Szene bzw. schwierigen Lebenssituationen 

suchen, finden hier eine Anlaufstelle. 

In diesem Zusammenhang erfolgen auch eine Entwicklung sozialer 

Kompetenzen und die Schaffung einer vertrauensvollen Basis zwi-

schen dem/der Betroffenen und seinem/ihrem Umfeld. Menschen 

sollen dazu befähigt werden Verantwortung für ihr Handeln und 

ihr Leben zu übernehmen. Das vornehmliche Ziel ist die Entwick-

lung der Persönlichkeit, indem Einstellungen hinterfragt und Er-

kenntnisprozesse bezüglich der eigenen Person initiiert und be-

gleitet werden. Das Aufzeigen von Gefährdungssituationen oder 

neuen Sichtweisen, das Aufbrechen rhetorischer Muster oder die 

Auseinandersetzung mit (interreligiösen) Konflikten stehen hierbei 

im Fokus.  

Zielführend ist vornehmlich eine individuelle Beratung und Beglei-

tung im Sinne eines systemischen Ansatzes9 oder auch in Form 

von Biografiearbeit10, Antigewalt- oder Aggressionstrainings11 in 

Bezug zu betroffenen Personen. 

Eine zweite Gruppe bilden Angebote, die vornehmlich auf (sozi-

al)pädagogischen Grundsätzen beruhen. Beispielhaft wäre WEG-

                                                                 
9
 5ŜǊ {ȅǎǘŜƳƛǎŎƘŜ !ƴǎŀǘȊ αώΧϐ ƛǎǘ Ŝƛƴ ŜƛƎŜƴǎǘŅƴŘƛƎŜǎ ǇǎȅŎƘƻǘƘŜǊŀǇŜǳǘƛǎŎƘŜǎ 

Verfahren, das in unterschiedlichen Settings als Einzel-, Paar-, Familien- und 
Gruppentherapie praktiziert wird. Seit Beginn der 80er Jahre entwickelte sie 
innerhalb des Feldes der klassischen Familientherapie, indem sie sich über 
Fragen von Familienstruktur und -dynamik hinaus stärker an systemisch-
konstruktivistischen Grundideen orientierte (Systemische Gesellschaft 
нлмрύάΦ 

10α.ƛƻƎǊŀŦƛŜŀǊōŜƛǘ ƛǎǘ Erinnerungsarbeit. Dabei tauchen Menschen in ihre Erin-
ƴŜǊǳƴƎŜƴ Ŝƛƴ ǳƴŘ ŜǊȊŅƘƭŜƴ ƛƘǊŜ ŜǊƭŜōǘŜƴ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ώΧϐ 5ƛŜ aŜǘƘƻŘŜ ŘŜǎ 
biografischen Arbeitens begleitet und unterstützt den Erinnernden zum Bei-
spiel bei der Suche oder Festigung seiner Identität, bei einer Bilanzierung 
seines bisherigen Lebens oder dabei, rückblickend seinen Lebensweg bis ins 
Hier und Jetzt zu verfolgen und von diesem Standort aus eine Neudefinition 
ŘŜǎ ȊǳƪǸƴŦǘƛƎŜƴ [ŜōŜƴǎ Ȋǳ ŦƻǊƳŜƴΦ ώΧϐ5ǳǊŎƘ ŘƛŜ ŜƛƎŜƴǎǘŅƴŘƛƎŜ !ǳŦŀǊōŜƛǘǳƴƎ 
der individuellen Lebensgeschichte erfährt der Einzelne eine Persönlich-
keitsentwicklung, die mit Selbstständigkeit und Eigenaktivität einhergeht  
όwŜƛŎƘ нллуύΦά 

11
 Beispielsweise das Anti-Gewalt und Kompetenztraining (AKT ® ) des Violence  

Prevention Networks (VPN 2015a) 
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WEISER (2015) zu nennen. Vornehmliches Ziel ist die Sicherstel-

lung von grundlegenden Bedürfnissen der Jugendlichen und jun-

gen Erwachsenen, um ein solide Basis für eine (Re)Integration in 

die Gesellschaft zu schaffen. 

 α5ŀǎ aŜƛǎǘŜ ŘŀǾƻƴ ǎƛƴŘ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜ ǎƻȊƛŀƭŀǊōŜƛǘŜǊƛǎŎƘŜ IƛƭŦŜǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴΣ ŘƛŜ 

gemacht werden müssen. Wenn man das von der praktischen Seite sieht. 

Es wird immer so dargestellt, als ob das eine Sonderform der Pädagogik 

ƻŘŜǊ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ ώΧϐ !ǊōŜƛǘ ƛǎǘΦ 5ŀǎ ƛǎǘ Ŝǎ ŀōŜǊ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘΦ (Kiefer 2015, 

223-225)έ 

In beiden Interviews wurde indirekt deutlich, dass entweder Ge-

sichtspunkte, wie die Beschaffung einer Arbeit, einer Wohnung, 

finanzielle Grundsicherung, also die Sicherstellung grundlegender 

Bedürfnisse wichtig sind oder das Eingehen auf emotiona-

le/ideologische Aspekte. Obwohl Initiativen normalerweise sich 

einer Richtung verschreiben, werden notwendiger Weise psycho-

logische und (sozial)pädagogische Ansätze miteinander kombi-

niert. 

 

2.2. STRUKTURELLE GEGEBENHEITEN VON I NITIATIVEN  -
RESSOURCEN UND RAHMENBEDINGUNGEN 

Hauptförderer der Initiativen im Bereich der Prävention gegen is-

lamistisch motivierte Radikalisierung sind staatliche Träger10a.  

Im Bereich der primären und sekundären Prävention fördern Bun-

desministerien10a1, wie das Bundesministerium für Familie Senio-

ǊŜƴΣ CǊŀǳŜƴ ǳƴŘ WǳƎŜƴŘ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǎ tǊƻƎǊŀƳƳŜǎ α5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜ 

ƭŜōŜƴΗά ŘŜƴ ǸōŜǊǿƛŜƎŜƴŘŜƴ ¢Ŝƛƭ der Initiativen. Weitere staatliche 

Fördergeber sind das Bundesministerium des Inneren, das Bun-

desamt für Migration und Flüchtlinge sowie die Bundeszentrale für 

politische Bildung. 

αΦΦΦŘŀǎǎ ŘŜǊ {ǘŀŀǘ ŦǀǊŘŜǊǘ, ist  normal, ώΧϐ {ŎƘǿƛŜǊƛƎ ƛǎǘΣ ǿŜǊ administrativ 

für die Prävention verantwortlich ist. ώΧϐ 5as ς finde ich ς ist eine hoheit-

liche Aufgabe. Aƭǎƻ ǿŜƴƴ Ŝǎ ŜƛƴŜ ƛŘŜƴǘƛŦƛȊƛŜǊǘŜ tǊƻōƭŜƳƭŀƎŜ ƎƛōǘΣ ώΧϐ Ƴǳǎǎ 

der Staat handeln. ώΧϐ (Kiefer 2015, 273-294ύά 

Neben Förderern auf Bundesebene finden sich Unterstützer auf 

Landes und Regionalebene. Eine Betrachtung der Regionalebene 

zeigt auf, dass im Bereich der primären und sekundären Präventi-

on vornehmlich Behörden aus dem Bereich Jugend und Soziales 
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sowie Institute, aber auch staatliche Einrichtungen wie Universitä-

ten die Initiativen unterstützen. 

Initiativen erhalten zusätzliche Fördermittel von nichtstaatlichen 

Einrichtungen, wie Stiftungen, Vereine oder Interessenverbände. 

Privatwirtschaftliche Unternehmen spielen in diesem Zusammen-

hang eine untergeordnete bis gar keine Rolle. 

Über die genauen Förderhöhen kann im Rahmen der Untersu-

chung auf der Grundlage der Selbstaussagen der Projekte keine 

genaue Auskunft gegeben werden. Dennoch sind Entwicklungen 

zu erkennen.  

Ein hybrides Finanzierungsmodell ist notwendig, da die Finanzie-

rung durch staatliche Träger, wie z.BΦ α5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜ ƭŜōŜƴά όнлмрύ 

von den Initiativen einen Eigenanteil erwartet. Dies hat Auswir-

kungen auf die Personalausstattung, die Höhe der beantragten 

Gelder und die Präsenz kleiner(er) Initiativen in diesem Bereich. 

Initiativen beantragen daher zum Teil eine geringere Summe als 

eigentlich benötigt, um den Eigenanteil aufbringen zu können. Der 

Stellenanteil wird dem tatsächlichen Bedarf somit oftmals nicht 

gerecht (vgl. Dantschke 2015, 874-885). 

Es ist zu erkennen, dass die finanzielle Förderung (neben staatli-

chen Programmen) im Bereich der primären und sekundären Prä-

vention vornehmlich auf sozialen Aspekten beruht und von Akteu-

ren ŀǳǎ ŘŜƳ .ŜǊŜƛŎƘ αJugend und Sozialesά Unterstützung erfährt, 

während ς mit zunehmender Annäherung an den tertiären Be-

reich ς sicherheitspolitische Aspekte in den Vordergrund rücken. 

Je radikaler und gewaltaffiner sich Einstellungs- und Handlungs-

muster zeigen, desto stärker verlagern sich demzufolge die Zu-

ständigkeiten. Der Bereich der tertiären Prävention wird neben 

dem Familienministerium von Ministerien, wie dem BMI und dem 

BAMF, gefördert, also von Ministerien, die für inner- und sicher-

heitspolitisch relevante Prozesse verantwortlich sind. 

Die einzelnen Projekte sind daneben meist in übergeordneten 

Strukturen eingebunden, seien es staatliche Förderprogramme, 

ǿƛŜ α5ŜƳƻƪǊŀǘƛŜ ƭŜōŜƴΗά ƻŘŜǊκǳƴŘ όƎŜƳŜƛƴƴǸǘȊƛƎŜƴύ ±ŜǊŜƛƴǎ-

strukturen wie bei Violence Prevention Network e.V.12, IFAK e.V.13, 

ufuq e.V.14, KIgA e.V.15, VAJA e.V.16, Lichtjugend e.V.17 usw.  

                                                                 
12

 Violence Prevention Network (Berlin) (VPN 2015) 
13

 Verein für multikulturelle Kinder- und Jugendhilfe (Bochum) (IFAK 2015) 
14

 (ufuq 2015) 
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Im Fokus der Vereine18 stehen vornehmlich ideelle Aufgaben, wie 

die Förderung von Integration und der gegenseitigen Toleranz. 

Diese Aufgaben werden jedoch in unterschiedlicher Weise reali-

siert. Sei es durch Migrationsarbeit (z. B. IFAK e.V.) die Unterstüt-

zung und Reintegration ausgegrenzter Jugendlicher (z. B. VAJA 

e.V.) sowie ideologisch gefährdeter/extremistisch motivierter Per-

sonen (z. B. VPN, Lichtjugend e.V.). Andere fungieren auch als 

Schnittstelle zum Austausch von Erfahrungen (z. B. ufuq e.V.). 

Zur Realisierung der Ziele benötigen die Vereine finanzielle Mittel, 

die durch staatliche Zuschüsse, Mitgliedsbeiträgen oder Spenden 

erwirtschaftet werden. Die erhaltenen Mittel sind steuerbegüns-

tigt und müssen zeitnah für in der Satzung festgelegte Zwecke 

Verwendung finden. 

 

2.3. UMWELT UND WECHSELBEZIEHUNGEN VON 
I NITIATIVEN  

Ein wesentlicher Aspekt ist die Wechselbeziehung zwischen Initia-

tiven und anderen Akteuren der Präventionsarbeit. Neben der Fi-

nanzierungsarbeit scheint eine Verschränkung mit anderen Initia-

tiven in vielfältiger Weise notwendig. 

Das Bedürfnis der Bildung von Netzwerkstrukturen zeigt sich be-

reits durch das Vorhandensein von Initiativen, die eine Verbindung 

zwischen verschiedenen Akteuren im Feld schaffen wollen (Institu-

tionelle Netzwerke). 

Der Zusammenschluss von religiösen, staatlichen und zivilgesell-

schaftlichen Akteuren zeigt, dass das Phänomen eine gesamtge-

sellschaftliche Aufgabe darstellt. Die Verbindung von sicherheits-

politischen, religionsbezogenen und sozialen Aspekten ist wichtig, 

da in diesen Bereichen auch wesentliche Risiko- bzw. Schutzfakto-

ren für Radikalisierung zu finden sind. 

Bei einer genauen Betrachtung der Interdependenzen der identifi-

zierten Formate hat die Bildung von Netzwerkstrukturen im All-

gemeinen mehrere Funktionen: 

                                                                                                                                                         
15

 Kreuzberger Initiative gegen Antisemitismus (Berlin) (KIgA 2015) 
16

 Verein zur Förderung akzeptierender Jugendarbeit (Bremen) (VAJA 2015) 
17

 (Lichtjugend 2015) 
18

 Die rechtlichen Rahmenbedingungen für Vereine sind im Bürgerlichen Ge-
setzbuch (BGB) in den §§21-79 festgelegt (BGB 2015) 
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a) Generierung von Wissen über den Phänomenbereich / Aus-

tausch über konkrete Problematiken bzw. Kompetenzen, 

b) Ausbau von Handlungsoptionen, um Betroffenen zu hel-

fen/unterstützen bzw. eine weiterführende Betreuung zu ge-

währleisten sowie 

c) Evaluation / Weiterentwicklung der eigenen Arbeit. 

Die Funktionen der Generierung und des Austausches von Wissen 

ist im Phänomenbereich der islamistischen Radikalisierung noch 

gering entwickelt und wird in Zielvorstellungen der Initiativen be-

züglich der Konzeptentwicklung und durch das Vorhandensein des 

Formates der institutionellen Netzwerkbildung19 deutlich. 

Ein weiterer Vorteil einer Verschränkung von Initiativen ist die Ak-

ƪǳƳǳƭŀǘƛƻƴ Ǿƻƴ YƻƳǇŜǘŜƴȊŜƴΦ {ƻ ȊŜƛƎǘ ǎƛŎƘ ŀƳ .ŜƛǎǇƛŜƭ αI!¸!¢ά 

(2015), dass die Einbindung von Akteuren aus der Sozialen Arbeit 

oder der Familie ein Eingehen auf Betroffene begünstigt. Bei-

spielsweise kann die adressatengerechte Beantwortung von religi-

ösen Fragen durch andere Muslime (vgl. Dantschke 2015, 622-630) 

helfen, um bei der Sinnsuche eines Jugendlichen (alternative) Deu-

tungsangebote zu bieten. 

Aber auch die Zusammenarbeit mit (Jugend)Ämtern und Jobcen-

tern bei Fragen der Versorgungssicherheit oder mit Sicherheitsbe-

hörden bei strafrechtlichen Belangen ist in bestimmten Zusam-

menhängen (z. B. bei bereits erfolgter Straffälligkeit, Schulden 

usw.) sinnvoll. 

Der Austausch von Erfahrungen mit ähnlich gelagerten Formaten 

aus dem Bereich Rechtsextremismus kann Handlungs- oder Lö-

sungsmöglichkeiten aufzeigen oder Synergieeffekte schaffen.  

Ein Beispiel für die Nutzung von Synergieeffekten ist das Diagnos-

tisch-Therapeutisches-Netzwerk Extremismus, mit dem die Projek-

te EXIT20 und HAYAT bei psychologischen Interventionsbedarfen 

kooperieren (vgl. Dantschke 2015, 573-580). Jedoch kann keine 

Aussage getroffen werden, inwiefern Jugendliche und junge Er-

wachsene im Anschluss an die entsprechenden Maßnahmen wei-

terhin betreut werden. 

Die wissenschaftliche Begleitung von Projekten erfolgt in der Regel 

durch die Fördergeber bzw. durch von Fördergebern beauftragte 

Institutionen.  

                                                                 
19

 Siehe Kapitel 3.1.3.1. 
20

 Beratungsinitiative aus dem Rechtsextremismus. (EXIT 2015) 
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3. TYPENÜBERGREIFENDE BEOBACHTUNGEN 

VON PRÄVENTION/I NTERVENTION IM BE-

REICH DER ISLAMISTISCHEN RADIKALISIE-

RUNG: BEREICHE, EBENEN, ZIELGRUPPEN 

In diesem Kapitel des Berichts werden typenübergreifende Aspek-

te unter Beachtung der unterschiedlichen formatbezogenen Nu-

ancen thematisiert. Die KURZFASSUNG beschränkt sich auf die Un-

terscheidung und Einordnung nach Präventionsbereichen, Inter-

ventionsebenen und Zielgruppen. 

 

3.1. EINE EINORDNUNG NACH PRÄVENTIONSBEREICHEN 

UND I NTERVENTIONSEBENEN 

Die Betrachtung der Präventionsbereiche nach Caplan und Gor-

don (Abbildung 4 und 5) zeigt, dass die einzelnen Formate an 

verschiedenen Punkten im Radikalisierungsprozess ansetzen.  

Es werden folgende Aspekte besonders deutlich: Während der 

Jugendschutz im Internet einen ausschließlich primären und uni-

versellen Charakter aufweist und im Vorfeld der eigentlichen Ra-

dikalisierung ansetzt, vollziehen sich Bildungsarbeit (Aufklärung 

und Aufklärung & Fortbildung) und institutionelle Netzwerkbil-

dung nicht ausschließlich im primären bzw. universellen Bereich. 

Sie weisen vielmehr auch Merkmale sekundärer/selektiver Prä-

vention auf, wie etwa die Vermittlung allgemeiner Deutungsmus-

ter bzw. Informationen im Vorfeld des Radikalisierungsprozesses, 

um einen Einstieg zu verhindern oder um auf Gefährdungspoten-

ziale hinzuweisen. Zudem wenden sich Initiativen an Personen, 

die möglicherweise von Radikalisierung betroffen sein könnten, 

um beispielsweise Perspektiv- und Orientierungslosigkeit sowie 

sozialer Isolation entgegenzutreten. 

Die zielgruppenbezogene Netzwerkbildung und die jugendspezifi-

sche Begleitung weisen weitere Merkmale des Sekundärberei-

ches auf. Sie fokussieren Adoleszente, die einen ersten Kontakt 

bzw. Interesse für Islam(ismus) zeigen und greifen dies in Bezug 

zur Peergroup oder zu jugend-, religions- oder kulturell relevan-

ten Kontexten auf.  
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Die ganzheitliche Beratung zeigt einen sekundären bis tertiären 

Charakter, da sie das Individuum in den Mittelpunkt ihrer Bemü-

hungen stellt, es aber nicht isoliert betrachtet. Die Zielperson 

wird dadurch charakterisiert, dass sie deutliche Radikalisierungs-

tendenzen bzw. Warnverhalten aufzeigt. Tendenzen können bei-

spielsweise der Rückzug vom sozialen Umfeld, äußerliche Verän-

derungen oder Anzeichen/Andeutungen für eine mögliche Aus-

reise sein. 

Auffällig ist zudem, dass keine Initiative ausschließlich den tertiä-

ren bzw. den indizierten Bereich fokussiert. 

 

ABBILDUNG 3: EINORDNUNG DER 36 FORMATE NACH PRÄVENTIONSBEREICHEN 

NACH CAPLAN (1964) 

 
 

primär 

sekundär 

tertiär 

0 
1 
2 
3 
4 
5 
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7 

primär primär & sekundär sekundär sekundär und tertiär tertiär 
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ABBILDUNG 4: EINORDNUNG DER FORMATE NACH PRÄVENTIONSBEREICHEN 

NACH GORDON (1983) 

 
 

Betrachtet man die beiden Schemata von Caplan und Gordon wird 

deutlich, dass beide (nicht identischen) Kategorisierungen zu ähn-

lichen Ergebnissen führen. Dies wird beispielsweise an den Forma-

ten der institutionellen Netzwerkbildung oder auch der ganzheitli-

chen Beratung deutlich. Während Caplans Modell auf den Zeit-

punkt präventiver/intervenierender Maßnahmen referiert, fokus-

siert und präzisiert Gordons Schema die Zielgruppe(n). 

Im Hinblick auf die Differenzierung nach Interventionsebenen ist 

auffällig, dass institutionelle Netzwerkbildung und der Jugendme-

dienschutz eine Ausnahme bilden, da sie nicht im unmittelbaren 

Kontakt mit der Zielgruppe stehen.  

Es sind überdies keine ausschließlich direkt operierenden Initiati-

ven zu finden. Der/Die Betroffene steht zwar im Mittelpunkt jegli-

cher Bemühungen der Initiativen, der Zugang, die Einflussnahme 

bzw. die Unterstützung erfolgt jedoch (auch) durch Dritte. Wie 

dies genau geschieht wird in Kapitel 3.2. noch einmal gesondert 

thematisiert. 

 

universell 

selektiv 

indiziert 
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universell universell & selektiv selektiv selektiv & indiziert indiziert 
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ABBILDUNG 5: EINORDNUNG DER INITIATIVEN NACH INTERVENTIONSEBENEN NACH HAFEN (2001B) 

 

 

 

3.2. DIFFERENZIERUNG NACH ZIELGRUPPEN 

Die Kategorie der Zielgruppe3 bildet ein immanentes Merkmal zur 

Unterscheidung der einzelnen Formate, wie in Abbildung 3 ver-

deutlicht wird. Jugendliche und junge Erwachsene stehen zwar im 

Mittelpunkt der Bemühungen von Initiativen. Betrachtet man die 

Verteilung auf die Interventionsebenen2, sprechen Initiativen da-

rüber hinaus die Familie(n), die Peergroup oder/und die Funktions-

träger indirekt in unterschiedlicher Weise an.  

Der Medienschutz handelt weitestgehend selbstständig und 

spricht z. B. durch Publikationen pädagogische Fachkräfte an oder 

kooperiert mit Anbieter von Webseiten. Ziel ist es, Online-

Angebote jugendgerecht zu gestalten bzw. Verstöße gegen das Ju-

gendschutzgesetz zu ahnden oder für die Öffentlichkeit transpa-

rent zu machen.  

Der Prototyp der Bildungsarbeit richtet sich im Allgemeinen an 

Kinder und Jugendliche. Zudem sind Funktionsträger (im Sinne von 

Multiplikator/ -innen) aus unterschiedlichen Institutionen und der 

Zielgruppe wesentlich für die Vermittlung phänomenrelevanten 

Wissens. 

Betrachtet man die Netzwerkbildung, ist eine Unterscheidung zwi-

schen Netzwerken innerhalb von Institutionen und in Bezug zur 

Peer-Group zu treffen. Während ersteres Institutionen selbst fo-

direkt 

indirekt 
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direkt direkt & indirekt indirekt 
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kussiert, stellt das Format der zielgruppenbezogenen Netzwerkbil-

dung Funktionsträger als Mentor/-innen, die in der Regel aus der 

Peer-Group stammen, in den Mittelpunkt seiner Bemühungen.  

Die Beratungsarbeit bindet hingegen alle Zielgruppen, also das 

Umfeld der Jugendlichen und jungen Erwachsenen in gewisser 

Weise ein. Bedeutend ist hingegen bei der ganzheitlichen Bera-

tung die Rolle der Familie, welche in den vorangegangen Typen ei-

ne eher untergeordnete Rolle spielte. Gerade in der ganzheitlichen 

Beratung fungiert sie als zentraler Zugangspunkt zum Betroffenen. 

In die jugendspezifische Begleitung werden familiäre Strukturen 

und Werte hingegen als ein Ausgangspunkt für die Auseinander-

setzung der Jugendlichen mit sich selbst angesehen. 

Die Verteilung der farbigen Symbole in Abbildung 6 weisen auf die 

Bedeutung von formalisierten Strukturen als zentrales Element 

präventiven oder intervenierenden Handelns. Dies liegt nicht al-

lein darin begründet, dass Initiativen an sich auch institutionali-

sierte Formen sind, sondern auch, dass sie andere Institutionen 

zur Implementierung geeigneter Maßnahmen bedürfen. Sei es als 

gleichberechtigte Partner, wie beispielsweise im Falle der institu-

tionellen Netzwerkbildung, als Ort der Initiierung von Maßnah-

men, wie in der Bildungsarbeit, oder als Unterstützung beim Bera-

tungsprozess.  
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ABBILDUNG 6: ÜBERSICHT ZUR ZIELGRUPPENORIENTIERUNG DER FORMATE 

 

 

  












